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Künstlerische
Ausbildung der Ingenieurbauten.

G eheimer Reg.
Rat Dr.-Ing. Muthesius (Architekt) aus Berlinund Eisenbahnbetriebs-lnspektor Dr.-Ing. Jordan (Ing.) aL!S
Straßburg sprachen auf der 50. Hauptve.rsammlung des Vereins
Deutscher Ingenieure, die kürzlich in Wiesbaden stattfand, über
die Frage der künstlerischen Ausbildung der Ingenieurbauten.
Der erstgenannte Redner führte dabei ungefähr folgendes aus:

Die Geschichte der formenentwicklung in architektonischen
und technischen Gestalten zeigt, daß die richtige Form für
einen auftauchenden neuen Gedanken stets erst nach Ablauf
einer gewissen Entwickelung gefunden wird. Oie Anfangsge­
staJt schließt sich der uns geläufigen formenwelt an, auch wenn
sich die Bedingungen grundsätzlich verändert haben. So
waren die ersten Eisenbahnwagen auf Schienen gestellte Post
kutschen, die ersten GasbeJeuchtungskörper Nachahmung.:'1l von
Kerzen, die ersten Automobile deichsel!ose Droschken. Solche
Übergangsstufen, gewissermaßen eine Umwandlung der Form
darste!1end, sind auch in der AusbiIdunR der Ingenieurbauten
Zt1 beobachten, die im 19. Jahrhundert als ganz neue bauliche
Aufgaben auftraten. Auch auf diese wurden zunächst die aH
gewohnten Formen (antike Säulen, gotisches Maßwerk, Re
naissanccschnörke!, ganze Architekturfassaden usw.) übertragen.
Die Entwickelung hat jedoch dahin geführt, diese dem Wesen
der Ingenieurbauten nicht entsprechenden formen mehr und
mehr abzustoßen. Dies ist bereits völlig geschehen im Ma­
schinenbau, wo sich eine neue Formen welt entwickelt hat, die
dem Zweck entspricht, ohne auf Schönheit zu verzichten. Es
ist npch nicht völlig geschehen bei Brückenbauten, Hallen usw.,
bei denen noch heute vidach versucht wird, bei der alten,
auf anderen Voraussetzungen begriindeten Architektur Anleihen
zur angeblichen Verschönerung der Bauten zu machen. So ist
es noch allgemein üblich, mit architektonischem Zierrat über­
deckte Steinma<;ken vor Jeichte Eisenhauausführungen zu setzen,
wodurcll der Versuch unternommen wird, fremdartige Bau
teile mit einander zu verbinden, die nie eine Einheit bilden
können.

Wie das Bestreben, die Jngenieurbauten in den Bereich
künst1erischer Ausbildung zu ziehen, das ganze 19./ahrhundert
erfüllt hat, so ist neben den Versuchen ausübender Künstler,
die sich aber meistens in der genannten Richtung abspielten,
in der Literatur diese Aufgabe fleißig erörtert worden. Gott
fried Sem per hat schon in den 50 er Jahren die Frage von der
ästhetischen Seite untersucht lind den seitdem sehr häufig an
gezogenen Satz aufgestellt, daß von einem monumentalen Stil
der Eisenbauten nicht die Rede sein könne, daß das Eisen
vielmehr nur die Konstruktion beeinflussen könne.. solange es
unsichtbar in einem kompakten Stoff aufgehe. Die meisten
Theoretiker haben sich diesem Standpunkt anoeschlossen in
dem sie gegen die selbständige formenentwick;lung der Eisen
bauten hauptsächlich anführten, daß das Eisen zu dünn sei,
um einen räumlfehen Eindruck zu schaffen und daß die form.
eisen plastisch unbildbar seien LInd daher nicht die versinn
bildtichende Verrichtung zum Ausdruck bringen könnten.

Man mag diese Einwürfe werten w;e man will, die Ent
. wickelung, die die Eisenbauten bisher genommen haben, hat
den TheoretjJ..ern insofern Unrecht o-egeben als sich mit Macht
eine dem Eisen eigentümliche Gestaltuncrs\
elt in den Bauten
des Ingenieurs zeigt, die heute nicht nu
 als deutlich erkenn

bare Erscheinung vor aller Augen steht, sond
rn sogar dem
SChönheitsempfinden der Menschen mehr und mehr zu ent
sprechen beginnt. Schon heute ist unser UnterscheidlHlgsver
mö
en auch für Ingenieurbauten soweit entwickelt, daß wir
gut wirkende von häßlich wirkenden Werken zu unterscheiden
vermögen, so daß eine künstlerische Werfllng der ingenieur­
ballten bereits eingetreten ist. Es hat sich indessen gcztiF:t,
daß die künstlerische Ausbildung der Ingenieurbauten aus dem
inneren Wesen der Sache heraus und nicht durch Zut, agen
äußerlicher Verzierungsteile geschehen muß. Die wesentlichen
Bildungsgeselze der Architektur, welche in Symmetrie, Rhythmus.
Proportion und sinnfäJJigem Ausdruck der Verrichtung bestehen,
können aIle auch bei den Bautcn des Ingenieurs in ihrem
ursprünglichen Sinn angewendet, auf der Grundlage des mathe­
matischen Vorstellungsmaterials steht, von der aus aUein der
Triumph der Technik sich entwickelt hat. Denn es wäre ein
nicht zu verstehender Rückschritt, die mathematische Oenkungs­
weise zugunsten einer sogenannten ästhetischen Ausbildung
der Ingenieurbauten wieder aufzugeben oder auch 11l1r zu ver­
dunkeln.

Desha!b kann auch ein höherer Schönheitswert der Inge
nieurbauten nur von demjenigen erziett werden, der den Bau
von Anfang an ersonnen hat. Nur wer das mathematische
l{Üstzeug bis zur VoHendung beherrscht, ist in der Lage, Ge­
staUungen zu schaffcn, die von der Sache nicht abirren. An
den Ingenieur muß aber anders(;'jts die Forderung gestdlt werden,
daß er, weil er allein die Möglichkeiten des sachgemäßen
Bildens in der Hand hat, auch den Rücksichten der gefälligen
Erscheinung gehörig Rechnung tlägt. Die Schönheit wird sie11
bei den hlgenieurbauten als natürlicher Tei! ihres Wesens ein­
stellen, wenn sie sich aus der heute noch nicht ganz über­
wundenen Übergangsstufe zur voHen Selbständigkeit entwickelt
haben werden. ­

Der zweite Redner, Or.-Ing. Jordan, ging dann auf das
besondere Gebiet der BrÜcken und EisenhaJlen näher ein.
Nach einem kurzen Überblick Über die geschichtliche Entwick­
lung der Ba!ken
 und Bogenbrücken wurden diejenigen Bau
arten eiserner Brücken einander gegeniibergestellt, die in den
letzten Jahren £Im häufigsten in Wettbewerb getreten sind,
nämlich der sogenannte Zweigelenkbogen mit Zugband einer­
seits und der AusJegerträger beziehungsweise der durchgehende
Träger andcrerseits. Der Redner äußerste den Wunsch, t:S
möchten diese zuletzt genannten Trägerarten mehr als bisher
in den Vordergrund treten, und machte an der liand von
Skizzen Vorschläge für die weitere Entwicklung der Formen
dieser Tr
iger in ästhet,ischer Beziehung. Im weiteren wurden
die Hängebrücken, die steinernen Brücken einschließlich der
Eisenbetonbauten, sowie die eisernen Bahnhofsha!!el1 in ihren
wichtigsten Ausführungsformen hinsichtiich der Gesamtwirkung
an der Hand von Skizzen besprochen.

Das Ergebnis der Betrachtungen wurde in folgende Sätze
zusammengefaßt:

1. Bei der künstlerischen Ausbildung von (ngenietlrbml
werken ist die allgemeine Anordnung der Massen sü\\ ie die
führung der Umrjßlinien und die Wahl der Verhältnisse der
wichtigsten Abmessungen von grundJegender Bedeutung.

2. Künstlerisch wirkungsvolle LinienfÜl1run
cn erhäit mall
durch einen möglichst starken Wechsel der KrÜmmungsver
hä!tnisse derart, daß der Halbmesser der Krümmung an einzelnen
Stellen groß, an anderen verhältnismä!Mg sehr klein gewählt wird
unter stetigem, nicht sprungweise sich vollziehendem Wechsel.
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Je stärker die Krümmung an einer Stelle ist, um so stärker
wird diese Stelle J..ünstIerisch hervorgehoben.

3. Die grundlegenden Abmessungen des Gesamtentwurfes
sind so zu wählen, daß sie in möglichst einfachen Zahlenver­
hältnissen zueinander stehen_

4. Den architektonischen SchmucktciJcn sind tunlichst
neuzeitliche Formen zu geben.

Bei dem entwerfen von Ingellieurbauten spielt neben den
zahJreid1en rein sachlichen Erwägun en doch auch die per­
sönHche Eigenart eine nicht unbedeutende Rolle. Daraus er­
wächst für den Ingenieur die forderung-, neben seiner etwas
einseitigen wissenschaftlich-technischen Hochschulbildung eine
allgemein künstlerische und somit eine möglichst ausgeglichene
Gesamtbildung der ganzen PersönJichkeit anzu5treben. Der
Ingenieur ist vorzugsweise Vertreter seines Zeitalters. Und
wenn wir Ingenieure mehr als bisher nach dem hier ange­
deuteten Zie1e streben, dann wäre vielleicht auch die Lösung
einer andern frage angebahnt, die zwar weniger an der Ober
fläche liegt, aber doch einen nicht ganz kleinen Teil der Besten
unseres Volkes zurzeit beschäftigt, nämlich die Frage nach
einer einheitlichen, Verstand und Gemüt in gleicher Weise be­friedigenden Weltanschauung. 0 = 0
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Die Kleinwohnungs=Gruppe des Ernst=
Ludwig= Vereins

auf der lIes si sehen Landesausstellung 1908 in Darmstadt.
(Abbildungen Seite 362, 36-+ und 365.)

D er besonders im letzten Jahrzehnt des vergangcnen Jahr­hunderts in Deutschland laut gewordene Ruf nach zweck­
dienlicher Wohnungsfiirsorge hat auch im Großherzogturn Hessen
lauten Wiederhall gefunden. Neben der staatlichen förderung
des Wohnungswesens, die in einem seit februar 1903 In Kraft
getretenen Landesgesetz "betreffend die Wohnungsfürsorge für
Minderbemittelte" ihre Grundlage findet und durch eine be­
sondert: Bohördc "die Landeswohnungsinspektionl< ausgeübt
wird, sind es namentlich der "Ernst Lud\Vig-Verein in Darm
stadt, Hessischer Zentral verein für errichtung billiger Woh
nungen" sowie die gemeinnÜtzigen Bauvereine des Landes, die
hervorragenden Anteil an der Beseitigung; bestehender Miß­
stände und der Schaffung geordneter Wohnungsvcrhältnisse in
Hessen genommen haben.

Der genannte Verein, unter dem Schutze Seiner König.
lichen Hoheit des Groliherzog Ernst Ludwig stehend, (Geschäfts­
führer: Landeswohnungsinspektor Gretzschel in Darmstadt),
erblickt seine Aufgabe in reger fÜhlungnahme mit den Ver
waltungsbehörden, mit Arbeitgebern und Arbeitnehmern, mit
den gemeinützigen Bauvereinen und sonstigen sozialpolitischen
Vereinen, sowie in lebhaften Verl{ehr mit der Presse zur Unter
stützung $ciner vielseitigen Bestrebungen. Er regt die Ab
fassung von Schriften an, welche die Tätigkeit des Zentral
vereins und der Bauvereine, oder einzelne Teile der Wohnungs­
frage behandeln, besitzt eine Sammlung von Satzungen, Ge
schäftsordnungen, I\auf- und Mietsverträge gemeinnütziger Bau­
vereine, sowIe mustergültiger Pläne zu Kleinwohnungen und
eine alle Wohnungsfragen betreffende Bücherei. Der wichtigste
Punkt seines Arbeitsplanes ist die Erteilung von Rat und Atis
kunft übcr alle das gesamte Wohnungswesen betreffenden
Fragen; namentlich soll die Ausbreitung der gemeinnützigen
Bautätigkeit, die Gründung von Bauvereinen, Mitwirkung bei
diesen GrÜndungen durch Vorträge, Ausarbeitung von Muster­
satzungen und Geschäftsanweisungen, Vorlage von Musterplänen,
wissenschaftliche Behand!ung der die einzelnen Teilgebiete des
Wohnungswesens betreffenden fragen usw. nach Möglichkeit
betrieben werden.

Während der Verein, dessen Tätigkeit im Jahre 1903 be
gann, den Schwerpunkt der werktätigen Wohnungsfürsorge,
der in der Erbauung von Wohnhäusern liegt, den Bauvereinen,
namentlich den Baugenossen chaften überlies, bemühte er sich
selbst um die Hebung des künstlerischen Ges.;hmacl{s bei der
Erbauung von kleinen H iusern.

Wie überall bei uns, so war auch in Hessen seit langen
zu beobachten, daß der Bau kleiner Häuser immer mehr einem

öden Schemawesen verfiel j gibt es doch viele Orte, wo ganze
Straßen mit kleinen Häusern besetzt sind, von denen eins fast
genau dem andern gleicht. Dabei fehlt den Bauten jeder Ver
such einer künstlerischen und geschmackvollen Gestaltuncr
Um zur Besserung dieser Zustände beizutragen veranstaltet
der Verein einen \Vettbewdrb zur ErJangung mustergültiger
Pläne für Arbeiterwohnhäuser, der wefthin große Beachtung
gefunden hat und eine schätzbare Sammlung wirklich muster
gültiger Entwürfe lieferte, deren beste, zu einern Werke*) von
66 Tafeln vereinigt, im Verla2:e des Vereins vor etwa drei
Jahren erschienen sind. ­

Eine bedeutende Aufgabe erwuchs dem Verein im vergangenen
und vorvergangenen Jahre, a1s sein Vorstand auf Anregung der
Geschäfts!eitung der "Hessischen Landesausstellung rur freie
und angewandte Kunst" beschloß sich an dieser Ausstellung
zu beteiJigen. Die Vorarbeiten für dieses l!ntcinehmen begannen
mit der Aufstellung eines Arbeitsplanes, der die leitenden
Grundsätze klarlegte und als Zweck des Unternehmens in erster
Linie die Lieferung des ersichtJichen Nadi\\-eiscs hinsteIIte, daß
auch beim Kleinwohnungsbau künstlerischem Empfinden
Rechnutlg getragen werden kann, ohne Aufwendung höherer
Kosten, als die vielfach übJiche schematische Bauweise bedingt.
Gleichzeitig sollte es aber auch eine Tat sozialer Wohlfahrts
pflege darstellen und zur \vcitercn Ausbreitung der sozialen
WohnungsfÜrsorge anregen. Es soHten a!so Kleinwohnungs
j-Iäuser errichtet werden, die im Äußeren und Inneren ge
schmackvolJ ausgestattet, dabei dauerhaft und zweckdienlich sind
und sich den Lebensgewohnheiten der wt:niger bemittelten Volks.
kreise anpassen. Das Schwergewicht wurde dabei auf die Beob
achtung der wirtschaftlichen Gesichtspunkte gelegt. Die
Wohnungen sollten mindestens drei Räume haben und die
Baukosten für ein Einfamilienhaus 4000 At, für ein Zwei­
familienhaus 7200 ,ft nicht überschreiten. Die innere Ein
richtung der drei Haupträume der Arbeiterwohnung (Stube,
Kammer und Küche), d. h. Möbel, Geschirr usw. sollte nicht
mehr kosten wie 1 000  ft.

Im einzelnen war dabei gerechnet für die Küche 141 bis
190 ,Ai (Tisch 10-15 oli, Anrichte 25-35 di, Wandbrett
12-15  ft, I\iichenschrank 50-70 «lt, Wanduhr 10-15 ,H,
Lehnbank mit Truhe 15- 20 "ft, 2 Stühle, Handtuchhalter,
Hängelampe, Löffclblecl1, Topfbank) - für das Schiafzimmer
171-216 ,11 (2 Bettstellen 40-48 ,11, J\Jeiderschranl< 25 bis
60 At I Waschschränkcl1en 30 - 40 ",H, Kinderbett 25-30  j{,
2 Stühle, Kindertisch usw.) - für das Wohnzimmer 200 bis
260 eH (Ausziehtisch 20-30 ,,ft, Sofa 60-75 .,Ji, Spiegel
10 -20 ,M, Wäscheschrank mit BÜcherblett 60-80 ,#, Uhr
20-30 ,At, 4 Stühle, 2 Bilder. Dasbeträgtzusammen512­
666 o-li. Der Restbetrag (334-488 cll) ist für BcttpoJster
und Bettzeug, I(üchengeschirr, Vorhänge, Läufer oder Teppiche
gerecllnet.

Darnach stellt sich die wirtschaftliche Seite der Sache­
nach den Angaben, die Landeswohnungsinspektor Gretzscbel
in einer Hauptversammlung des Vereins machte - fOlgender­
maßen:

"Das Einfamilienhaus darf 4000 "it Baukosten verursach p..
Veranschlagt man den Bauplatz mit Nebcnlwsten auf 500 ,,Jt,
so entstehen 4500  f{ Gesamtlwsten. FÜr Verzinsung, Steuern,
Ausbesserungsarbeiten usw. werden nach den bisherigen Er­
fahrungen bei so kleinen Häusern in der Regel 5 Y. H. aufzl1­
bringen sein, das sind mithin 225 "lr Cine aus drei Räumen,

- also Stube, Kammer und I,üche bestehende Wohnung von
guter Beschaffenheit kostd selbst in kleineren Orten soviel
oder doch nicht wesentlich weniger Miete. Die Wohnungen in den
auf der AusstelJung errichteten Häusern enthalten aber alle vier
Räume, bieten also schon für eine große ArbeiterfamiJie reich­
lich Platz; eine Mietwohnung von dieser Größe kostet aber
wesentlich mehr als obigen Betrag, und wollte man selbst
sagen, daß 1/2 v. H. mehr, also 5 1 /'Z v. H. aufzubringen wären,
so wÜrde auch der so entstehende Betrag keines\vegs höher
sein, als SOl1st die reine Miete.

Bei den Zweifamilienhäusern würden sich etwa folgende
Zahlen ergeben: 7200 dl{' Baukosten LInd 800 v# Baup1atz
USW., so daß der Bau auf rd. 8000 dJ{ zu stehen käme. 5 Y,

*) Preisg:ekrönte Entwurfe fÜr IUeinwohnungen. 66 Tafeln.
Ernst-Ludwig-Verein. Hessischer Zentralverein fÜr Errichtung billiger
Wohnungen. Darmstadt. Preis 10  Il. (Vergl. "Ostd. Bauztg." 1907
Seite 170).
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H. hiervon sind 400 Jt, mithin für eine Wohnung 200 Jt, bei
5 1 / 2 v. H. sind es 20 Ji für jede Wohnung mehr.

Die Einkommensverhäitnisse der gewerblichen Arbeiter­
schaft sind wohl im Durchschnitt so, daß sie Aufwendungen
in solcher Höhe machen kann und machen muß.

. . . . . Da die Mittel des Vereins natürlich nicht aus­
reich1en, um neben den Kosten der Beaufsichtigung, Verwaltung
und Leitung des ganzen Unternehmens auch noch die Häuser
auf eigene Rechnung zu bauen, so war cr hierin auf Mithilfe
angewiesen, die er in einer, seine Erwartungen weit über­
treffenden Weise bei sechs hessischen GroßindustrieJlen fand,
es sind dic Herren: Baron von Heyl zu Herrnsheim-Worms,
Dörr und Reinhart-Worms, Wi!helm OpeJ.Rüssclheim, Philipp
Merkel-Dalshcim bei Worms, Dykerhoff und Söhnc-Amöneburg,
C. W. C!oos-Nidda. Es konnte nun ein Gruppe von seehs
Häusern errichtet werden, und zwar entstand ein Doppelhaus
mit zwei Wohnungen (Haus Dykerhoff und Söhne - Architekt
Mahr i. Fa. Mahr und Markwort-Darmstadt), zwei Zweifamilien­
häuser, in denen zwei Wohnungen übereinander liegen, (Haus
Heyl, Architekt Landesbaugewerkschuldirektor Wienkoop zu
Eberstadt-Darmstadt, - J-Jaus Dörr und Reinhart, Architekt
Georg Metzendorf-Bensheim) und drei Einfamilienhäuser (H'aus
Opel, Architekt Professor Olbrich-Darmstadt, - Haus Merkei,
Architekt Josef Rings-Darmstadt, - Haus Cloos, Architekt
Professor Wa!be-Darmstadt, derzeit Rektor der technischen
Hochschule).

Diese kleine Wohnhausgruppe, in schöner Anordnung und
mit Gartenlagen umgeben, bildete mit I{echt einen der Haupt­
anziehimgspunkte der Hessischen LandesausstcJ!t:ng 1908 in
Darmstadt. Ihre malerische WlrkLmg wurde noch erhöht durch
einen im Mitte!punkt der Anlage von der Firma Gebr. Klein in
Darmstadt nach den Plänen des Architekten Blum errichteten
Dorfbrunnen.

Sämtliche Wohnungen waren fix und fertig ausmöbliert
und mit a1!em was zu wohnlicher Einrichtung gehört, versehen.
Nur in der einen Hälfte des Doppelhauses war dies nicht der
Fall, hier hatte der Verein eine Ausstellung von Plänen, Schau
bildern und Modelten untergebracht, die sonstige von gemein
nützigen Bauvereinen und Arbeitgebern in Hessen bereits auf­
geführte kleine Häuser darstellten, sowie die preisgekrönten
Entwürfe seines früher veranstalteten Wettbewerbes.

A!les in allem bot daher die Kleinwohnungsgruppe nicht
nur in künstlerischer, sondern aueh in volkswirtschaftlicher und
sozialer Beziehung viel Beachtenswertes. Dem Verein gebührt
das Verdienst durch ihre VorfÜhrung lebendige Anregung ge­
geben zu haben zur Förderung des K!eiflhauses und zur tat­
kräftigen Hebung der Wohnungsverhältnisse der minderbe­
mittelten Volksklassen. Der erzieherische Wert derselben liegt
dabei nieht nur in der Einwirkung auf den künstlerischen Ge­
schmack der breiten Volkskreise, sondern auch in der Vor­
führung der Grundlagen zu einem geordneten und guten
familfenleben und in der Hebung der Liebe zum eignen Heim
und zur Heimat.

Anlälmch dieser erfolgreichen Betei!igung an der Hessischen
Ausstellung hat der Verein auch ein Werk herausgegeben*)
in dem er eine Gesamtiibersicht darÜber liefert, was in Hesse
zum Teil unter Mitwirkung oder auf Anregung des Vereins auf
de  Gebiete der tatsächlichen Wohnungsfürsorge, namentlich
seitens der gemeinnÜtzigen Bil.uvel eine und Gemeinden, bisher
geschehen ist. Ein zweiter und dritter Abschnitt dieses Werkes
enthältVorträgc, gehalten im Jahre 1907 auf den Tagungen des
Zentralwohnungsvereins und des Verbandes der Bauvereif1e in
H.es en, die wichtige Teilgebiete der Wohnungsfrage behandeln
DIe Im vierten Abschnitt vereinigten 56 Tafeln enthalten Entwürfe
nebst Angabe der Baukosten von Häusern mit kleinen Woh­
nungen, erbaut von gemeinnützigen Bauvereinen und Gemein­
den in Hessen, in denen der Zentralverein bereits Anl<länge
von Erfolg sejner Bestrebungen und seiner Wettbewerbsveran­
staltung erkennen wi!!. Diese Sammlung ist daher sehr be­
a?htenswert; denn wenn einerseits auch solche Anklänge aus
emem T:I  der d argestellten Häuschen, soweit diese gefällig,
z,,:,eckmaßIg und fur behagliches Wohnen eingerichtet erscheinen,
mit Recht gefolgert werden dürfen, so läßt hingegen ein an.

. 'r) Pralttische Wohnungsfürsorge in Hessen. Ernst-Ludwig­
Verem Darmstadt Hessischer Zentralverein ft1r Errichtung billiger

rsn  g:;  Protel,tor: Seine I önigliche Hoheit der Großherzog. ­
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derer Teil der Zeichnungen recht deutlich auch die ErfolgJosig
I{eit erkennen. die alle derartige gemeinnützige und vorwärts
gerichtete Bestrebungen bei einer gewissen Art von "BaukOnst
lern" leider wohl immer haben werden.

Der fünfte Abschnitt*) des Buches ist der l\!einwohnungs
Gruppe auf der Landesausstellung in Darmstadt gewidmet und
führt dieselbe in Beschreibung, P1änen, Abbildungen und Möbel
zeichnungen, nebst Angabe der Baukosten bezw. Verkaufs­
preise vor.

Mit Genehmigung des Ernst-Ludwjg Vereins sind hier zwei
der Einfamilienhäuser dieser Ausstcllungsgruppe in Darmstadt :
Haus Cloos und Haus Merkel dargestellt. Die Abbildungen
derselben (Seite 362, 364 und 365) sind einem Teil derjenigen
des vorgenannten Werkes, welches auch eine genaue Darstel­
lung der zugehörigen Möbeleinrichtung gibt, nachgebildet;
die nachfolgenden Beschreibungen stammen aus gleicher Quelle.

Haus CIoos.
Architekt Professor \Val bein Darmstadt.

Es handelt sich nicht um das Haus einer ausgedehnten
ArbeiternicderJas$ung der Großindustrie, sondern um das eines
Arbeiters, der in einer mittleren Fabrik oder in der Landwirt.
schaft beschäftigt ist. Für Nidda in Oberhessen ist es be
stimmt. Die Erbauer sind von dem Gedanken ausgegangen,
daß für ein Haus, zu diesem Zwecke und diese Gegend be.
stimmt das kleine Bauernhaus eben dieser Gegend das beste
Vorbild bieten mull. Die Einteilung lehnt sich an dieses Vor.
bild zum Teil an: eingang und Küche zu ebener Erde, Wohn­
räume unterkellert, etwas höher gelegen. Dabei ist das Haus
keineswegs ein Abbild des oberhessischen ßauernhauses; dieses
ist zweigeschossig, in Fachwerk gebaut, hat im Grundriß eine
Dreiteilung usw. Auch sonst ist der veränderten Bauweise.
der jetzigen Sitte und den Ansprüchen der Arbeiterbevölkerung
Rechnung getragen.

Das weit überstehende Dach kommt in Oberhessen nur
vereinze1t vor. Es ist hier angewandt worden, weil es - die
Längswände gegen Schlagregen schützend - geringere Mauer
stärken zuläßt, einen überdeckten Sitzplatz bietet und glekh.
zeitig den Räumen im Obergeschoß eine größere Grundfläche
gewährt. Diese Anordnung ist so einfach, vorteilhaft und zu­
gleich wirkungsvoll, daß sie geeignet erscheint, ein Musterbei
spiel zu bieten - wie solches in anderen Gegenden Deutsch
lands bereits dadurch entstanden ist.

Die Zuziehung eines Architekten erscheint bei der zum
Teil herkömmlichen, sonst aber durchaus sachlichen Gestalt
des Hauses unnötig. Weder im Inneren noch im Aulkren sind
Kunstformen angebracht, die nicht der ort:;:ansässige thndwerks
meister entweder nach eigener Erfindung oder auf Grund der
örtlichen Überlieferung von selbst ausführen könnte_ Fabrik.
arbeit ist möglichst vermieden. Die Holzarheiten der Möbel
sind vom Schreiner besonders ausgeführt, die Verschläge, Tür­
drücker -- wo angängig - vom Schlosser mit der Hand ge.
arbeitet. Dadurch sind die Kosten bei dem Aufbau in Darm
stadt etwas höhere geworden. Es ist dies aber das Verfahren,
das auf dem Lande und in kleinen Städten zum Teil noch
Üblich ist. jedenfalls aber zum Vorteil des Handwerks wieder
angestrebt werden muß_

Das heimatliche Gepräge kommt auch in den Baustoffen
zum Ausdruck: Die Dachpfannen und die Flachziegel an den
Giebeln, die Werksteine def Hofmaucr und Vorplatzbrüstung,
der PJattenbelag vor dem Hause sind aus Oberhes,>en bezogen.
- Die Werksteine und Platten aus einem neueröffneten Stein
bruch des Bauherrn selbst zu Michelnau bei Nidda. Aueh da
durch sind die Baukosten für die Ausführung in Darmstadt
erhöht worden.

Die Baukosten - ohne die der Nebenanlagen - be­
tragen rund 4200 .Jt, bei Errichtung des Hauses in Nidda
würden sie sich auf 3800-4000 .Jt ermäßigen.

Haus Merket.
Architekt J 0 s e f R in g s in Darmstadt.

Leitender Gedanke bei der Planung des Hauses war, ein
den Verhältnissen des Arbeiters angemessenes kleines Haus zu
errichten, dabei aber ein selbständiges Musterbeispiel zu schaffen,
nicht etwa die Verkleinerung eines Landhauses. Sämtliche
Räume wurden im Erdgeschoß untergebracht. Neben den

I

*) Auch für sich käuflich. - 6 04'.
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zweckdienlichen Vorteilen einer solchen Anlage besteht auch
der künstlerische Vorzug des Reichtums an Durchblicken. Der
Dachraum, der auf das gering.:.te Maß zurückgedrängt ist,
enthält keine Zimmer, sondern nur den Trockenboden. Durch
fortfall von Dachausbauten erhält das Dach .cine großzügige
einfache Gestalt. In der Vorder  und Rückansicht des Hauses
sind die Fenster durch aufgemalte Muster und Blumenkästen
zu einer geschlossenen Gruppe zusammengezogen, um den
Maßstab zu unterstützen und einen wirkungsvollen Gegensatz
zu der einfachen Dachfläche zu erreichen. Damit bei der ge
ringen Dachboctenhöhc doch ein gu.tes Verhältnis zwischen
Dachfliiche und Mauer bestehen bleibe, ist das Dachgesims
bis auf die Fenster herabgedrückt. Dies verstärkt auch den

punkt der Anlage gekennzeichnet und alle übrigen Räume
schließen sich entsprechend ihrer Bedeutung an,. Das Herz
des Hauses ist die Wohnecke in der Küche, die, mit dem
Herd zusammengebaut, einen gemütlichen Platz bildet, an dem
sich die Familie zusammenfindet Die Stiege ist in die Wohn­
küche gleichzeitig auch zur Belebung des Raumes eingebaut.
Der Abort ist durch eine kleine WaschkCche von de!i übrigen
Räumen getrennt. Zwei Stufen vermitteln den Zugang zur
Kammer auf der einen Seite der Küche und zum EIternschlaf­
zimmer auf der andern Seite. Diese Räume erhalten dadurch
eine gewisse Traulichkeit und Abgeschlossenheit. An dem
Ausgang zum Garten an der Hinterseite ist eine kleine Laube
angebaut Die Wände der Kammer, Elternschlafzimmer und

Mietshaus für Kiel.
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Arcbitekt Leopoid atto Vogler in Kiel.
(Hierzu eine Bildbeilage.)

U m dem verhältnismäßig schmalen Grundstücke (14,20 mbreit) große Wohnungen abzugewinnen, wie sie die ört­
liche Lage wünschenswert machte, ist die Gebäude:iefe auf
22,80 m angenommen worden, wobei zwei Lichthöfe von
4,60 mund 4,80 m Tiefe erforderlich wurden, die sich mit
defl entsprechend gelegenen Lichthöfen der Nachbargebäude
zu, hinreichend großen Lichtqutllen erv.eitern.

Das Er'dgeschoß, dessen fußboden an der Straßenseite
nur wenig über dem Gelände liegt, und an dem etwas höher
liegendem Hofe als Untergeschoß erscheint, enthält die
Wohnung des Hausmeisters und Pförtners, einen Durchgang
nach dem Hofe und die Kellerräume für die Hausbewohner.
Die übrigen vier Hauptgeschosse enthalten je eine herrschaft­
liebe und vornehm eingerichtete Mietswohnung von sieben
Zimmern, Küche und Nebenräumen.

Die vorderen Zimmer sind mit fu.ßbodentäfelung ausge
stattet, die hinteren mit Linoleumbelag. Küche, Bad und
Aborte haben Terrazofußböden erhaUen. In den Küchen ist
Kohlenschütte und Müllschlucker vorgesehen; ein Anrichte
fenster nach dem Speisezimmer erleichtert die Aufwartung
bei Tische.

Die Beheizung der Wohnungen erfolgt durch eine
Sammelheizung, der auch eine Warmwasserversorgung an­
geschlossen ist. [n den Küchen ist Gasleitung für Koch­
und Leuchtzwecke vorhanden; für die 'Wohnräume ist elek
trische Beleuchtung vorgesehen. Ein Zimmertelephon zur
Küche erleichtert den hauswirtschaftlichcn Verl{ehr.

für die Herrschaft und die Dienstleute sind getrennte
Aborte angeordnet. Eine Nebentreppe ist nicht vorhanden,
dafür aber neben der Haupttreppe ein Personenaufzug (Lift)
vorgesehen.

Sämtliche Türen haben G!asfüllungen erhalten. Die
fenster sind als Doppelfenster hergestellt.

Die Schauseite an der Straße zeigt schlichte, neuzeit­
liche formen. Die flächen sind mit gelblicher Terranova
geputzt und zum Teil mit weiß gefugten Findlingen verkleidet.
Das oberste Geschoß hat einen Behang von Eichenschindeln
erhalten. Das Holzwerk der fenster ist weiß gestrichen.
Das Dach ist mit roten Biberschwänzen als Doppeldach ge
deckt. - Die Baukosten betragen rd. 100 000 (/1t
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Eindruck des Schutzes gegen Wind und Wetter. Die Unter­
ansicht des Hauptgesimses erweitert sich um die Vorha1lc, die,
die als RUheplatz gedacht, mit einer Bank ausgestattet ist.
Die Giebeldreiecke der Seitenansichten sind beschindclt und
werden in einem mit dem Rot der Dachziegel zusammenge­
henden Ton gehaJten, während der ockerfarbige Putz sich als
breites wagerechtes Band um das Haus legt. So wird das
Gebäude in zwei Teile: Dach.. und Wohngeschoß, geteilt. Ge
simse, fensterrahmen und Blumenkästen sind ,-yeiß gestrichen.

Im Grundriß ist die Einrichtung der Wohnküche ange­
nommen. Um diese gruppieren sich die anderen Räume, so
daß die Wohnküche den Kern der Anlage bildet, was durch
die größere Geschoßhöhe der Küche noch besonders hervor­
gehoben ist. So ist die Wohnküche als Hauptraum im Mittel­

KinderschJafzimmer sind mit einfachen Tapeten bel\Jcidet,
während die I\Üche in einem warmen Ton gestrichen gedacht
ist. Die Möbel sind in Tannenholz gefertigt und lackiert.

Die Kosten des Baues betragen 4000 ",j[, die des Bau­
platzes (300 qm ZII 1,50 oll) 450 ,JI, die der Möbel 580 ,H.

Verschiedenes.
Das Baugewerbe   größtes Gcv/erbe Deutschlands.

Der Reichsanzeiger macht einige Hauptergebnisse der Berufs­
zählung im Deutschen Reich vom 12. Juni 1907 bekannt. Dar­
aus ergibt sich, daß das Baugewerbe eine große Zahl von Per­
sonen beschäftigt und einen größeren Teil der Bevölkerung er



niihrt als irgend ein anderes Gewerbe. Es wurden nämlich im
Baugewerbe 1 905897 erwerbstätige Personen gezijh!t; rechnet
l11a1; hierzu deren Ehefrauen, Kinder und etwaige sonstige An­
O'ehörjerc sowie die Dienstboten, so erhält man eine Bevö[.
kCntng'"  on 4854836 Menschen, die vom Baugewerbe le?t.
Das BR!1 Cwerbe ist jetzt das stärkste Gewerbe unter den m­
dustrieHcn Gewerben. Fs ist selbst stärker als das ,gesamte
Handelscrcwerbe mit 1739910 Erwerbstätigen und 3724347
Berufsar crehörioen, Nur mit der Landwil tschaft, die übrigens
abermals   crheWich zurückgegangen ist, kann sich das Bau­
crewerbe bei weitem noch nicht messen. Sie ist noch 3 bis
4 mal stärker als dieses. Zum Baugewer be rechnet die Statistik:
die Bauunternehmer, Maurer, Zimmerer, Glaser, Maler, Stukka­
teure, Dachdecker, Steinsetzer, Töpfer und andere.

TecJmiscbes.
Luftdurchlässigkeit von Beton  und Zementmörtel.

Die LuftdurchJassigkeit von Baustoffen wird durch die Luft­
menge gemessen, die in einer bestimmten Zeit untcr einem
bestimmten Druck eine Schicht von gegebener Stärke durch­
dringt. Auf dieser Grund!age ist die Luftdurchlässigkeit von
Luftmörte1, Zementmörtel und Beton im trockenen und nassen
Zustand gemessen worden.

Nimn1t TIlt11l die Durchlässigkeit von trockenem Kalkmörtel
ars Einheit an, so ergeben sich folgende Verhältniszahlen:

trocken naßLuftmörtel . 0,15 0,00
Port!andzementmörtc! . . 1,00 0,07Zementbeton 1,40 0,00

Aus Jicscn VcrhältnisLahlen geht hervor, daß im durch.
feuchteten Zemcntrnörtel und -beton die LuftduJ'chWssigkeitvo/! tändig aufhört. 11.

Verbands-, Vereins- usw. Anuelegonlieiten.
Architektenkammern. Die Vereinigung dei" BerJiner

Architekten hat die beteiligten K.reise Deutschlands mu:;h Berlin
zu Vorberatungen eingeladen l welche die Grundungen von Ar­
chitekten]{ammern behandeln. Als Grundlage ist vorn Kammer­
gerichtsrat Dr. Boethke ein Gesetzentwurf ausgearbeitet, der
die Architekfenkammern zum Gegenstande hat.

Wettbewerb.
Grieshelm a. M. Zur Erlangung von Entwürfen fiir die

Errichtung eines ncuen Verwaltungsgebäudes wird von der
Landgemeinde Griesheim a. M. unter den im Deutschen Reich
ansässigen deutschen Architekten ein Wettbewerb mit frist bis
zum 15. November 1909 ausgeschrieben. An Preisen sind
ausgesetzt; ein 1. Preis von 1200  -ft, ein 2. Preis von 900  j£
und ein 3 Preis von 600 At. Die Preissumme kann jedoch
auf einstimmigen Besch!uß des Preisgerichts auch eine andere
Verteilung erfahren. Ferner ist das Preisgericht ermächtigt,
drei weitere Entwüde zum Preise von je 400 Jt anzukaufen.
Das Preisrichteramt haben übernommen; fabrikbaumeister
Architekt Ph. Belschl1er-Gricsheim, Architel\t Professor Hugo
Eberhardt-Offenbach a. M., Geh. Oberbaurat Professor K. Hof­
mann-Darmstadt, fabrikdirektor Professor Dr. Lcpsius-Gries
heim a. M. und Bürgermeister Wolff-Griesheim a. M. Die Wett­
bewerbsunterlagen sind vom Bürgermeisteramt in Griesheil11
am Main erhältlich,

Reclitswesen.
Übel" die Abnahme einzelner Bauteile. Die Ab­

nahme einzelner Bauteile bietet, obwohl im Laufe der Zeit eine
Anz,ahl diesbezüglicher gerichtlicher Entscheidungen die recht­
liche Sachlage nach aHen Richtungen hin beleuchtet und k1ar
gestellt haben, doch noch immer und immer wieder Gelegen­
heit zu Meinungsverschiedenheiten zwischen Bauherrn und Bau­
ausführenden, die häufig genug - ganz zu schweigen von den
persönlichen Streitereit:n und Zänkereien, die bei solchem An­
laß nun einma1 unvermeidlich zu sein scheinen - zu lang­
wierigen und äußerst kostspieligen Gerichtsverfahren führen.
Es dürft.e desha!b nicht unangebracht erscheinen, die Ange­
legenheit kurz und sachlich unter Zugrundelegung neuester
höchstinstanzJJcher Entscheidungen zu beleuchten, um so beiden
in Frage kommenden Teilen viel Ärger und Verdruß, Zeitver
lust und unnötige, in den meisten fäHen gar nicht so geringe
Geldausgabsn zu ersparen.

Der wichtigste und entscheidendste Punkt dieses Streit
gegenstandes durfte wohl in der Frage zu suchen sein, ob
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unter aI/en Umständen eine förmliche Abnahme einzelner Bau
teile zu erfolgen hat, oder ob eine solche auch stillschweigend,
d. h. ohne ausdrückliche Abnahmeerklärung als vollzogen be
trachtet werden kann. Von der Beantwortung dieser frage
hängt die Beurteilung der ganzen Rechtslage ab, mit ihr steht
und fällt die Entscheidung darÜber, bei welcher von den beiden
streitenden Teilen das Recht, und bei welcher das Unrecht zu
suchen ist. Herrscht erst über diese frage alIenth lben in den
in Betracht kommenden I'reisen 1,larheit und Gewißheit, so
dürfte für die Zukunft auch allen Streitigkeiten über diesen
Punkt der Boden ein für alle Male gänzlich entzogen sein.

Das Reichsgericht hat sich nun in einer Entscheidung aus
jüngerer Zeit gruodsätzlich auf den Standpunkt gestellt, dan
erne förmliche Abnahme und eine damit verbundene Erklärung
seitens des Bauherrn, daß er mit den gelieferten Arbeiten zu­
frieden sei, nicht zu erfolgen brauche, sondern daß der Um­
stand, daß der Bauherr nach fertigsteJlung eines Tefls der
Arbeiten, obgleich er mit der Ausführung derselben durchaus
nicht zufrieden ist, den Weiterbau anordnet, ohne die vertrags­
mäßig vo beha1tene Abnahme vorzunehmen, stillschweigend eine
solche vollzogen habc. Das Reichsgericht geht hierbei von der
Ansicht aus daß die Abna.hme durch den Bauherrn bezw.
dessen bevo'nmächtigen Vertreter nicht als eine Billigung des
gelieferten Werkes aufzufassen sei, sondern lediglich de sen An­
nahme als ErfiiJlung bedeute, nämlich, wie es in der Ent
scheidung beißt; "Dk; zur Hinnahme des Werkes hinzutretende
Erklärung, daß man das Werk als der Hauptsache nach dem
Vertrage entsprechend annehme!<. Gewiß steht es dem Bau.
herrn nachträglich frei, den einzelnen Bauteilen etwa anhaftenden
Mängel zur rechtlichen Geitendmachung zu bringen, aber diese
"MängeJrüge" hat mit dem engeren Begriff der eigentlichen
Abnahme gar nichts 7.U tun, sondern bildet durchaus eine
Sache für sich.

Dieses Urteil des höchsten deutschen Gerichtshofes wird
von den Bau8tJsführcndenzweifeHosmit freuden begrüßt
werden, da es geeignet ist, ihm endlose Scherereien zu er­
sparen. Anders werden natürlich die Gefühle der Ba u her ren
sein, die sich dadurch in einem ihrer wichtigsten Rechte, d<:r
PrÜfung der Bauausführung, beeinträchtfgt glauben müssen,
Auf den ersten Blick und bei oberflächlicher Betrachtung scheint
das ja auch tatsächlich der fall zu sein, sobald man aber näher
hinsieht und den Kern der Sache prüft, gewinnt die Ange­
legenheit doch ein anderes Gesicht, und der unbefangene, vor­
urteilslos denkende und von keinem BcteiJigtsein beeinflußte Be­
obachter wird mühelos zu der Erkenntnis kommen, daß der
Bau herr sich durch Unterlassung der rechtzeitigen Abnahme
einzelner Bauteile freiwillig eines Rechtes begibt, dessen Nieht­
ausübung er späterhin ganz unmöglich zu ungunsten des Bau­
leiters bezw. ZUr Kürzung von dessen vertragsmäßigen Geld­
forderungen verwerten kann. Die Schuld trifft lediglich ihn
selbst,. und somit hat er auch nur sich selbst alle ihm in der
Zukunft etwa erwachsenden nachteilfgcn folgen zuzuschreiben.

Alles im allem - das dürfte die grundlegende Lehre sein,
die aus den höchstgerichtJichen Entscheidungen klar und deut­
lich hervorgeht - sollte also der B<tuherr unter gar keinen
Umständen darauf verzichten, auch einzelne Bauteile - nötigen­
falls unter Hinzuziehung von Sachverständigen - selbst abzu
nehmen oder abnehmen zu lassen. Sollte ihn hierbei - was
aber wohl nur vereinzelt vorkommen wird   seitens der Bau
leitung Schwierigkeiten gemacht odel: versucht werden, die Ab­
nahme zu verzögern, so hat er erst recht auf der sofortigen
Erfüllung seines Anspruches zu bestehen, da alsdann begründeter
Verdacht vorliegt, daß irgend etwas nicht in Ordnung ist. B. K.

Tarif- und Streilrbowegungon.
Bres(au. (Ausstand der Schlosser und Schmiede.) Die

SchJosserinnung zu Breslau hatte den ihr von der Gehilfen
schaft in der Bau., Kunst- und Konstruktionsschlosserei unter­
breiteten Lohntarif abgelehnt, während einige Nichtinnungsmit­
glieder ihn angenommen haben. In einer Innung gehilfenver
$,1mmlung beschloß man, in den Streik einzutreten, falls der
Lohntarif von den Innungsmeistern nicht noch in letzter Mi
nute unterschrieben werden sollte. Am Montag sind bereits
70 Gehilfen in den Ausstand getreten, welche bei Nichtinnungs­
meistern arbeiten. Die Zahl der Ausständigen war bis zum
Mittwoch schon auf 171 angewachsen, wobei 14 Betriebe in
Betracht kommen.



'"

""

E
'"
":'
"'"
"

I
Ci

o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o

-,;
::2.

""
o
;,.

E
o
""
ö
g."
.J

}I

'"

;;!
..

;E




